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Nach trüben, düſtern, ſorgenſchweren Wochen 
Da meine Seele matt am Boden lag, 

Hat fchöpferfreudig Gott, der Herr, geſprochen: 
Es werde Licht — — da kam der neue Tag. 


Nun ſingt und klingt es jubelnd in mir wieder, 
Und treibt und pulſt und drängt zum Licht hinauf: 
Sie kehren wieder, meine fügen Lieder, 
Lichtſtrahlend ſpringt die Wunderpforte auf. 


Da ranſcht es von verhaltenen Akkorden, 

Da wogt und wallt es rings von ſüßem Duft, 
Da formt das Fühlen ſich zu ſchönen Worten, 
Und Lichtgeſtalten ſchweben durch die Luft. 


Und reichen in kriſtallnen Wunderſchalen 

Das Leben dar — ich greife tief hinein — 

Uredenzen Funkelwein in Goldpokalen — 

Gegrüßt fei junger Tag — jal ich bin Dein! 
2 Ella Boeckh - Arnold, Kanfatt, 
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Gaben oder Liebe. 


Von Gabriele Reuter. 

Das Weihnachtsfeſt iſt bei uns von der Gefahr beſchattet, ein 
reines „Gabeufeſt! zu werden — nein, es iſt es bereits längit 
geworden, Und full doch ein Jeſt der Liebe jein! Schließt 
denn eins das andere aus? Sind die Weihnachtsgaben, mit 
denen wir uns gegenfeitig zu erfreuen trachten, nicht ein Aus⸗ 
fluß unſerer Lie“! Seien wir doch ehrlich: längſt iſt der Kreis 
zer Weihnacht⸗geſchenke rings um die Menſchen zu einer harten 
Berpflichtungsmauer angewachſen. mit vielen ſpitzen 
Scken und Türmen und Kanten, an denen man ſich wund ſtoßen 
zann, und auch mit manchem Hintertürchen, die zu allerlei Ge⸗ 
ſchäſtemacherei führen. te du mir, jo ich dir ... Ach — dieſe 
der jene Beziehung müßte aufrecht erhalten werden — fie könnte 
Guſtav oder Friedchen nützen ... Aber was haben alle dieſe 
Aufmerkſamkeiten: Delikateſſenkörbe, Blumenſpenden, Sekt⸗ 
A uſw., mit der heiligen Liebe zu tun, die uns am Tage 
er Erinnerung an die Geburt der ewigen Liebe ins Erdenleben, 
das Herz erfüllen ſollte? A 

Die Geſchenke für die Hausangeſtellten find längſt zu einem 
ſeſtbeſtimmten Teil ihres Lohnes geworden und werden auch 
meiſtens in Geld ausg zahlt — ein unzweideutiges Verfahren, 
das mieiſtens zu größerer Zufriedenheit führt, als die Auswahl 
unerwünſchter Gaben, unter deren Verantwortung die wohl mei⸗ 
nende Hausfrau Schweißtropfen der Augſt vergoß. Denn 
kaumte man den Geſchmack von Minna oder Anna — und kannte 
man iln — nollte man ihm willfahren? Ich weiß von einem 
lungen Mädchen, das durch jene ſchlechte Laune der Familie 
den Heiligabend verdarb, weil ſie auf ihrem Platze einen guten 
Wintermantel ſtatt des erwünſchten weißen Tüllkleides fand, das 
zu tragen ihr Leven ihr niemals Gelegenheit geboten hätte. Aber 
— ich denke auch der alten Köchin, die, mit ſpärlichen Gaben be⸗ 
dacht, doch mil Tränen erklärte, noch mie ein jo herrliches Weihe 
nachtsfeſt gefeiert zu haben, denn in ihren a Dienſtjahren 
hahe fie niemals im Zi umer an der richtigen „ eſcherung“ teil⸗ 
nehmen dürfen. Und — man hatte ihren Jungen für die Feier⸗ 
tage eingeladen 

Der Krieg hat, wie mit manchem Mißbrauch a üppiger 
Zeiten, auch mit der „Gabenüberſchwemmung“ aum Ghrijtfeit ges 
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Wohl jede Familie hat die Liſte ihrer Gaben⸗ 


hörig aufgeräumt. 
empfänger nach Möglichkeit eingeſchränkt — leider hat dadurch 
ja auch mancher arme Verwandte zu leiden, dem die Lebensmit- 


eworden war. Gerade über ſolche 
„Abstriche“ muß die heilige Menſchenliebe ausſondernd walten! 

Es iſt jetzt eher das Gegenteil von früher eingetreten. Die 
herrlichen Dinge, die man ſchenken könnte, find zwar alle wieder 
in bunteſter Pracht und Fülle vorhanden — doch es fehlt oft das 
Geld, ſie zu erwerben, und das iſt vielleicht ein bedrückenderer 
Zuſtand, als wären ſie gar nicht vorhanden. Das verbittert ſo 


telſendung zur Notwendigkeit 


vielen Hausfrauen und zärtlichen Vätern das Gemüt und ver⸗ 


dirbt ihnen das letzte, das höchſte und köſtlichſte Geſchenk, was 
ihnen zu geben doch übrig blieb: 17 ſelbſt zu ſchenken, ihre Liebe, 
Güte. Herzlichkeit, die feinſte Blüte ge Weſens zuſammenzu⸗ 
raffen und fie auszugieen über die Familie. a 


L 


Um Gotteswillen laßt nicht die Klage laut werden: Wie 5 


war es ſonſt, wie groß der Chriſtbaum, wie üppig die Bäckereien, 
Vorüber iſt vori ber — neu 13 das Leben aufgebaut werden, 
nur ſo wird es geſund wenn ihnachten nicht zu einer Kata⸗ 
ſtrophe für den Geldbeutel und zu einem Zankfeſt zwiſchen Mann 
und Frau ausar tet, ſondern wieder zu einem Feſt des Geiſtes 
und des Gemütes werden ſoll. ö 
Danon iſt zwar immerfort in Predigten und Zeitungen die 
Rede — aber mie kann die Umwandlung geſchehen? Ein ſchwe⸗ 
res Problen, in einer ge in der die Geiſter jo 125 8 geiſtig 
gerichtet — die Seelen jo wenig zur Liebe neigen und der- reli⸗ 
giöſe Inhalt des Chriſtfeſtes den Menſchen fo ſehr verblaßt tik. 
Aber — ich rede hier nicht zu den Gläubigen, die den Weg 
ſchon ſelbſt wiſſen werden, und die nur aufgemuntert werden 
ſollen, ſich nicht von ihm ab zu ſehr ins irdiſche Weihnachts⸗ 
etriebe verlocken zu laſſen ich rede zu ſolchen, denen die 
Weihnachtsgeſchichte nur noch eine Legende verſunkener Zeiten 
iſt: Vertieft euch doch einmal in der Adventszeit in den wunder⸗ 
vollen Sinn die ſer heiligſten Erzählung, laßt euer Herz von 
den Strömen der Einfalt, der Klarheit und Reinheit durchfluten, 
die von ihr ausgeht und iht werdet ſehen, wie vor dieſem 
Frieden, der aus den Worten der Heiligen Schrift quillt, all die 
fürchterliche Geſchäfts⸗, Haushalts⸗, Welt⸗ und Sorgenunruhe, die 
euch quält. geſtillt wird. So daß ihr nun erſt — ſo ihr guten 
Willens ſeid, zu dem Wiſſen über die wertvollſten ben 
8715 t, die ihr zum Feſt euren Angehörigen aufbeſcheren könnt: 
n Menſchen ein Wohlgefallen — nämlich den Menſchen eures 
engſten Hauskreiſes ein Wohlgef len an euch — an eurer guten 
Laune, eurer Herzlichkeit, eurem Eingehen auf ihre Intereſſen, 
ihre it und Kümmerniſſe. „Wir haben uns ja lieb“, wir 
brauchen es doch nicht erſt zu zeigen — das iſt nicht gute, ſon⸗ 
dern böſe deutſche Art, oft aus einer feinen Scham e aut 
viel öfter aus einer ſchlimmen Bequemlichkeit des Herzens s 
Lieben Leute ſtrengt doch eure Phantaſie eimmat 


etwas an: wie ihr euch gegenſeitig erfreuen könnt — auch ohne 


koſtbare Geſchenke. Freilich iſt es zehnmal leichter, in 
letzter Stunde zum Kaufmann zu laufen und ein Je ndwas zu 
erſtehen, was die Verkäuferin euch gerade in die Hand ſteckt, als 
ernſthaft und wiederholt darüber nachzudenken, wie der Ehemann 


ſeine Frau und dieſe ihn, wie die Eltern ihre Kinder und die 


Geſchwiſter untereinander ſich zu den Chriſtfeiertagen durch 
ſeeliſche Aufmerkſamkeiken einmal 
3 machen könnten! Seeliſche Aufmerksamkeiten — worin 
ie beſtehen, das kann ich euch nicht ſagen, darauf müßt ihr ſchon 
ſelber verfallen! Bald werden ſie in einer häuslichen Hilfe⸗ 
leiſtung des Mannes für die müde Hausfrau ſich auswirken — 
bald in einer hingeſtreckten Hand, die bedeutet „Laſſen wir Ver⸗ 
gangenes vergangen ſein, laß uns beide neu beginnen!“ 


— auch mal eite kleine Schmeichelei. Wem täte fie nich 
wohl? Und was können fo Kinder Schöneres vorſtellen, als 
wenn Vater ſich zu ihnen ſetzt und aus der eigenen Jugend er⸗ 
zählt? Oder an einem Geſellſchaftsſpiel teilnimmt, wo feine 
älteſten Scherze das dankbarſte Publikum finden 

Ja — die Kinder — man kann nicht genug betonen, daß 
„Vorfreude“ für fie das Köſtlichſte am Feſte iſt — die ſoll 
man vor allem pflanzen und hegen. Ach — der Stolz — der 
Genuß, Vater oder Mutter mit etwas . tem“ 
erfreuen — ein ſorgfam gezogenes Blumenſt 
henden Kirſchenzwe g, am 
tet bis zum 


o recht froh und 5 


9 NR 
Es gibt Blide, Heine Zärtlichkeiten, freundliche ie x 


0 Ju 
chen, einen bi“ 
udreastag geſchnitten, vorſichtig Vehu⸗ 


einem ſelbſtverfertigten Gedichtlein oder einer 0 


Fader oder kleinen Aufführung; zeigt euren Kindern den 
Wert der Dinge, die nichts koſten — als ſeeliſche Aufmerkſamkeit! 
vom kleinen Bäumchen mit ein paar Lichtern wird ſeligere 
Weihnachtswonne fie überſtrahlen, als vom Rieſenbaum mit eis 
nen hundert Kerzen, vom Geſchenktiſch mit ſeiner Gabenfülle. 


Bübchens Weihnachtswunſch. 


f Von H. M. Heidrich. 
Es ſagen die großen Menſchen jetzt oft: 
„Bose man A Yen, warum man nur hofft, — 
ibt ja kein Glück mehr auf Erden! 
8 weiß ie 19 finde es wunderſchön, 
gibt fo viel Herrliches jetzt zu ſehn, — 
Da muß man doch fröhlich werden! 
inter den Fenſtern der großen Läden 
litzen lauter goldene Fäden, 
hr Engelein auf und nieder, 
Und die üben 7 Weihnachtslieder! 
ch und der Wolf und Lieschen, wir drei 
nden alle Tage dabei. 6 
Und die Engel haben gela 
Ob das die Großen nicht fröhlich macht? 


Von den herrlichen Weihnachtsgaben 
Möchte gern jeder von uns was haben; 

Aber weil wir wohl nichts bekommen, 

Haben wir heimlich uns vieles genommen: 


Links die Ecke im Fenſter iſt mein, a 

Die andre iſt Wölfchens, die iſt mir zu klein. 
Lieschen ſitzt heimlich unter den Puppen, 

Näht ihnen Kleidchen und kocht ihnen Suppen — — 
Der ganze Laden — uns drei'n: . 

— Ob's bei den Großen auch jo mag fein? 


ee find wir Galopp um die Ede gelaufen, 
nd wie wir uns grade wollten verſchnaufen, 
Da hat uns der Wind in die Ohren geſungen, 
Ein Lied war's, wie Weihnacht hat es geklungen! 
Da haben wir alle uns Be 

Und uns dabei etwas ausgedacht: 

Die Großen, die müßten viel fröhlicher ſein 
Als wir, denn wir ſind doch noch klein! 
Ob Freude nicht größer kann werden? 

Dann wünſchte ich mir, wir blieben klein, 

Und die Großen, die müßten auch Kinder ſein! 
Wär' das eine Freude auf Erden! 


die Bubimode entwickelt ſich weiter. 


Im allgemeinen wird behauptet, eine Mode ei nur drei 
arconneſtil 
ormen zu dieſem Thema. 


Es 
Es 


t. Charak'“eriſti it den 
A 


in ng oder kariertes Seidentuch 
ſchlungen. 


ndere A 


Im Gegenteil, ſie 
Außern und ſieht 
Sie 


an den Seiten 
gfältig gep — . 
ß ber 


tehen Friſuren vor bei denen die großen Oh einge zur Geltung 
ommen. Die Ohrgehänge ſind allmählich ſo ang geworden, daß 
fie faft die Schulter berühren. Die ſprühende, ſich immer in Be⸗ 
wegung befindende Einfaſſung des Kopfes umgibt ihn mit ſelt⸗ 
ſamer Unruhe. Da ſich in den Salons der Friſeure häufig pein⸗ 
liche Szenen abſpielten, die nicht ſelten mit Weinkrämpfen enden, 
wenn es ſich her isſtellt, daß das kurzgeſchnittene Haar nicht 
Heidet, und der Schaden nun nicht mehr zu reparieren iſt, iſt 
man auf di Idee gekommen, Modell⸗ Perücken bereitzuhalten, 
nach denen der Schnitt ſorgfältig ausprobiert wird. 
Ola Alſen. 


Welches find die koſtbarſten Pelztiere 
der Erde? | 


Als das teuerſte Tier auf dem Pelzmarkt gilt der Shwarz- 
fuchs, der eine ih ſeltene Varietät des in Alaska lebenden 
und gleichfalls äußerſt koſtbaren Silber fuchſes darſtellt. 
Schon vor dem Kriege koſtete ein einziges Fell des Schwarzfuch⸗ 
be nicht weniger als 8000 Mark. Ein faſt ebenſo hoch bezahltes 
Pelzwerk iſt das Fell des Seeotters, ein ſchwarzes, jilbern 
überhauchtes und ſehr weiches Fell, das beſonders von den reichen 
en ſehr viel zu ihren ee verwendet wird. Außer⸗ 
or 


entlich koſtbar iſt ferner das Fell des ſibiriſchen Zobels, das 

rvorragend ſchöne Farben — ſchwarzſilbrig oder auch herrliche 
raune ag — aufweiſt und ſehr ſchbne Schweife beſitzt. 
Das ver en e ell eines geist en Zobels wurde 
feinergeit mit etwa 1000 Mark bezahlt. rch die 0 ndige Raub⸗ 
jägeret fett zum Ausſterben gebracht, iſt Ne auch die im Bering⸗ 
meer lebende Pelzſeerobbe ein er begehrtes Pelztier. Sie lies 
ert ein wundervolles Ihmarges elzwerk, aus dem man durch 
er der langen Grannenhaare den fogen. echten Sealskin 
erſtellt. IX ie ; 
Sehr koſtbare und prächtige Pelze werden aus dem Fellen 
der Blau- und Pelarfüchſe gefertigt, zwei im höchſten 
Norden Amerikas und Grönlands lebenden Fuchsarten. Während 
das Fell des Polarfuchſes im Winter rein weiß iſt, behält der 
ſein wundervolles bläulich⸗braunes Haarkleid auch im 
Winter bei. An Schönheit dem 1 Polarfuchs faſt ebenbir⸗ 
tig iſt auch das Fell des ſibiriſchen Hermelins, deſſen ſeiden⸗ 
weiches Haarkleid 2.9008 s im reinſten Weiß prangt. Zu den 
koſtbaren Pelztieren gehört noch die Chinchilla, ein kleines, 
in den Cordilleren Perus und Boliviens lebendes, kaninchenähn⸗ 
liches Nagetier, von dem zahlreiche Felle notwendig ſind, um 
einen Pelz . was denn auch den hohen Preis des 
Pelzwerks erklä uch der nordamerikaniſche Skunks iſt 
eines unſerer wertvollſten Pelztiere Neuerdings wird er ſogar 
Sch eigenen Far nen getzüchtet, wodurch man beſonders ſchöne 
e 


e zu erzielen hofft. 
Umſchau. 


Weihnachtsſchiff nach Deutſchland. Neuyorl, „Womens 
Church Committee of International Goodwill“, will ein Weih⸗ 
nachtsſchiff mit Gaben nach Deutſchland ſenden. Präſident 
Coolidge ſagte zu dieſem Plan in einem Schreiben: „Ich freue 
mich, von dem Weihnachtsſchiff zu hören, welches das Women's 
Church Committee of International Goodwill den Frauen und 
Kindern Deutſchlands zu ſenden plant. Der Ruf kleiner Kinder 
0 weltweit, und Amerika hat nie ein taubes Ohr gezeigt, wo 
older Nol zu ſteuern war. Solche Wohltätigleit iſt, glaube ich, 
ein Beweis detz guten Willens Amerikas gegenüber allen Nationen 
und unſeres Wunſches, dauerhaften Frieden durch gegenſeitiges 


Verſtehen zu fördern.“ 
Ratſchläge. i 

Verſtopfung als Urſache des Krebſes. Eine neuartige Erklä⸗ 
rung für die Entſtehung des Carcinoms gibt der Londoner Arzt 
Sir Arbuthnot Lane. Er ſchiebt der Verſtopfung die Schuld an 
der Entſtehung des Krebſes zu Durch die tagelange Anweſenheit 
von Kotmaſſen im Darm würden deſſen Wandungen geſchädigt und 
für die in den Fäkalien enthaltenen Gifte und Bakterien durch⸗ 
oänaig: So feien bei den Verſtopften alle Organe Stets von einer 
ifthaltigen Flüſſigkeit durchſpült; die Organe erkrankten daher und 
en nicht mehr imſtande, ſich gegen Infektion zu ſchützen. Außer⸗ 
em bilden ſich in ihnen bald reizbare Stellen, die ſich entzünden 
und den Boden für die Anſiedlung des Krebſes abgeben. Als Be⸗ 
weis für die Richtigkeit ſeiner Behauptungen führt Sir Arbuthnot 
an, daß die Wilden, durch ihre natürliche Lebensweiſe vor Ver⸗ 
W bin Pen übt, niemals an Krebs leiden. Um feſtzuſtellen, 
ob ein Menſch an Verſtopfung leide oder nicht, ſei der ſubjektive 
Befund nicht ausreichend; nur die Beobachtung vor dem Röntgen- 
ſchirm gebe die Möglichkeit, ee Durchgang der Kot⸗ 
maſſen durch den Darm feſtzuftellen. Es ſeien dazu aber mehrere 
Durchleuchtungen nötig, und zwar vier oder fünf, weil es weniger 
darauf ankomme, e daß die Mahlzeit den Darm in 
einem beſtimmten Moment paffiert, ſondern wann fie jeden Ab⸗ 
ſchnitt der Eingeweide verlaſſe. Zur Vermeidung von Verſtopfun 
empfiehlt er eine naturgemäße Lebensweiſe und eine Koſt, die vie 
Gemüſe und rohes Obſt enthält. Sei einmal eine Verstopfung 
vorhanden, ſo könne ſie nur operativ beſeitigt werden. 
ſei verurſacht durch Verklebungen und Stränge, die den Darm 
verengen, wie. fie als Folgen akuter Verdaunsasftärungen auf⸗ 
treten: 


Denn fie 


1 

Die praltiſche Hausfrau. 

Linoleumbelag lange wie neu zu erhalten, empfiehlt es ſich, 
ehn alle zwei bis vier Wochen mit einem guten Parkett.vachs eins 
zureiben. Mit weicher Vürſte und Wollappen reibt und wicht 
man nach. Das Linoleum bekommt auf diefe Weſſe ſpiegelnden 
Glanz und iſt viel unempfindlicher gegen Einwirkungen der 
Schuhſohlen und Näſſe. Dieſes gewachſte Tin ⸗leum braucht nicht 
gewiſcht, ſondern nur täglich gekehrt und mit einem Wolltuch 


nachgerieben zu werden. 

Filz⸗Einlage⸗Sohlen es man koſtenlos aus unbrauchbar 
gewordenen Filghüten ſelbſt her, indem man zunächſt die Sohle 
nach dem Muſter einer paſſenden Brand- oder Emlegeſohle aus 
dem Filz des Hutes ſchneidet, aber ſo, daß er überall 1 Zenti⸗ 
meter über die Pappe herausragt. Dann A man die 
Pappſohle mit warm gemachtem Leim, preßt ſie auf die Filz⸗ 
form beſchwert ſie mit Plätteiſen 1—2 Stunden. Dann ſchneidet 
man aus Tuch oder Flanell eine zweite Form, die man auf die 
andere Seite der Pappſohle aufleimt und austrocknen läßt. Die 
Ränder werden ſauber mit Knopflochſtich umſtochen. Die Sohle 
wird ſo in den Schuh eingelegt, daß der Filz nach oben und das 
Tuch auf die Lederſohle des Stiefels gelegt wird. Dieſe Sohlen 
erhalten den Fuß warm und trocken. 


Kokosläufer und Abtreter reinigt man ſelbſt, indem man vier | 


Hände voll Panamaſpäne mit einem Eimer Waſſer aufgießt und 
ber Nacht ſtehen läßt. Der Vorleger oder die Matte wird nun 
mit einer in dieſe Flüſſigkeit 3 roben Scheuerbürſte 
eee ſtark und gründlich abgerieben und mit kaltem Waſſer 
ofort nachgeſpült. Sie erhalten nach dem Trocknen ihre ganze 
frühere Friſche und Anſehnlichkeit wieder. 

Harte Putzleder wieder gebrauchsfähig zu machen. Fleckige, 
harte Polier⸗ nd Fenſterleger werden wieder weich, wenn man 
fe in kaltem Waſſer mit reichlich Salmiak⸗Zuſatz weichen läßt 
und nach einer Stunde mit kaltem Waſſer nachſpült. Zum Trock⸗ 
nen nicht in die Son e hängen, da das Sonnenlicht hart macht. 
Nach dem Trocknen wird das Leder geklatſcht und gerieben, um 
recht ſchmiegſam zu werden. 

Hausmittel gegen Hühneraugen. In letzter Zeit werden 
Fühneraygeumittel angeboten, die verhältnismäßig teuer ſind. 
Ein erſtklaſſiges Hausmittel gegen das läſtige Fußleiden ſtellt 
man her, indem man die Hühneraugen mit Salichl⸗Kollodium, 
das man für wenige Groſchen in jeder 2 2 erhält, einpinſelt. 
Auf 25 Gramm Kollodium nehme man 5 Gram Salichlſäure. — 
Unwirkſem und häufig ſchädlich iſt die Behandlung der Hühner⸗ 
augen mit Salpeter-, Zitronen⸗ oder Eſſigſäure; und ganz zu ver⸗ 
werfen iſt das in weiten Volkskreiſen beliebte Atzen mit Laugen, 
die Kali⸗ oder Natronbeſtandteile enthalten. Bei Behandlung mit 
letzterwähnten Alkalien treten häufig Entzündungen und in 
zeren Folge Eiterungen auf. 

Für de Küche. 1 

Kakab-Litör (auf ſehr einfache Art). Ein Viertel⸗ 


De guter Kafas wird mit 94 Liter Waſſer und 14 Pfund Zucker 
20. Minuten lang gelinde, aber ſtetig verkocht. Der erkalteten dicken 


Alülſt keit ſetzt mar nach Geſchmack Zuckerlöfung und guten 
Kognak zu. Ein Likör, den ſich jede Hausfrau bequem ſelbſt 
herſtellen kann! 


[ 
Safelnuß-Torte Ein halbes Pfund geriebene Haſelnüſſe 
werden eine halbe Stunde lang mit 14 Pfund Zucker und ſechs 
genzen Eiern ſchaumig gerührt. Dann fügt man nach und nach 
100 Gramm feines Mehl dazu, füllt den Teig mit Löffeln in die 
gebutterte und gebröſelte Form und bäckt den Kuchen ein bis an⸗ 
derthalb Stunde. * 
2 iſch⸗Suppe. Kopf, Gräten, und übriggebliebene Fiſchtetle 
locht man eine Stunde mit viel Suppengrün in Salzwaſſer. 
Macht ſodann eine braune er und gießt nach und nach 
die Fiſchbrühe hinzu. Vor dem Anrichten fügt man etwas Maggi, 
Paprika und ein Glas Sherry hinzu. En? 
Kakac-Vlätzchen. Ein halbes Pfund Butter wird mit 700 
Gramm Zucker zu Schnee gerührt, dazu gibt man 200 Gramm 
Kakao, ſechs geen Eier, 40 Gramm Vani ee 500 Gramm 
Hafermehl, 500 Gramm Weigenmehl, eine große Taſſe Milch und 
ganz zuletzt 80 Gramm Backpulver. Dieſen Teig läßt man über 
Nacht ſlehen, xt ihn ſodann aus und ſticht mit dem Weinglas 
(oder einer Form) Plätzchen aus, die man im Ofen ausbäckt. — 
Dieſes Backwerk hält ſich in Blechkäſten monatelang, iſt ſparſam 
und wohlſchmeckend. 8 
Stachelheerſaft. Auf völlig reife 
man ſo viel Waſſer, daß ſie reichlich b 
ziemlich lange kochen, ſchüttet fie in ein 
durchgetzopften, Saft mit emem halben 
Pfund Saft, bis er Har iſt und nicht mehr ſchäumt,. 
ſteriliſtert man. 


rote Stachelbeeren gießt 
amit bedeckt find, läßt ſie 
Nane und kocht den 
fund Zucker auf ein 
Den Saft 


„ Weinteig Mam quirlt einen halben Liter Weißwein mit 
einem Viertelpfund Mehl, 20 Gramm Zucker und dem Schnee 
von zwei Eiern. Vorher hat man heiben von Aprikosen, 


taucht fe in die Teigmaſſe und bäckt fie in heißem malz. Mit 
Zucker beſtreut, werden die Schnitten warm ſerviert. 
Verſchiedene Kuchen aus einem Grundteig. Zeitmangel iſt 
das Übel unſerer Gegenwart, an dem vor allem die vielbeſchaf⸗ 
ligten Hausfrauen leiden, die ohne eigentl Hilfe Wirtſchaft und 
Kliche allein verſorgen. Was i nen ihr ſchweres Amt erleichtern 
ilft, verdient lich dankbares Intereſſe, alſo auch ein Rat, 


Apfeln, Ananas uſw. be dieſe ſpießt man auf eine Gabel, 


Hefe und ſo viel laue Mil 


Vater ſoll ſich ſchleunigſt den prüfenden gierigen Blicken der Um: 
ſtehenden entzogen haben. 


2 N 
wie man aus einem Teig W ve derſchtedenſter Axt herſreuez. 
kenn. Wenn man Gäſte hat, eine große Erleichterung, denn es 
gibt reich beſetzte Kuchenteller und wenig Arbeit! Man läßt in 
etwas warmer Milch 30 Gramm Hefe aufgehen. Unterdeſſen ver⸗ 
rührt man 250 Gramm Butter oder Margarine mit zwei Kam 
Eiern, etwas Zucker und Salz, reibt von einer Zitrone die Schale 
ab und gibt nun 1 Kilogramm Mehl hinzu, die aufgegangene 
als man benötigt, um den Teig bequem 
abarbeiten zu können. an muß ihn mit einem breiten Koch⸗ 
löffel durchkneten, bis er ſich von dem Gefäß und dem Kochlöffel 
ablöſt. Dann läßt man ihn an einem warmen Ort etwa eine 
Stunde aufgehen. Nun nimmt man einen Teil Teig, wälzt ihn 
auf bemehltem Brett dünn aus, und gibt ihn in zwei flache, ge⸗ 
22 Backble Den einen beſtreut man mit gehackten Rüſſen, 
ie man gut einzuckert und obenauf gibt mon reichlich Butter⸗ 
tückchen. Von gl ü ich viel — 4 Zucker und zerlaſſener Butter 
ſtellt man ſogenannten Streuſel her, d. 5. man verrührt dies mit 
einer Gabel ſo lange, bis ſich kleine Kaollen bilden in der Art wie 
Teiggräupchen. Damit belegt man den zweiten flachen Kuchen. 
Einen Teil des Teiges ſüßt man etwas ſtärker, verarbeitet ihn mit 
ein paar Roſinen und geſchnittenen Mandeln und gibt dies in die 
gut gefettet⸗ e beſtreicht obenauf reichlich mit Butter 
und kann, wenn man ſehr üppig ſein will, den erkalteten Gugel⸗ 
upf noch mit einer Schokoladenglaſur verſehen. Vom Reſt des 
eiges macht man dann nach Belieben entweder Nuß⸗ und Mohn⸗ 
rouleden oder auch die angenehmen „Powidlbuchteln“ (Pflaumen⸗ 
mus). Man kann auch Krapfen ausſtechen und in heißem 
Schmalz backen, mit einem Fruchtguß als Süßſpeiſe geben — 
kurz die Möglichkeiten der Teigverwendung find gel reich. Immer 
ſchmeckt das Gebäck anders und niemand ahnt, daß hinter den ſo 
gang verſchiedenen Genüſſen der gleiche Teig ſteckt. 


Weihnachtskonfekt. 
Schokolade⸗Trüffeln. % Eis Vanille⸗Schokolade wird mit 
u Pfund Puderzucker, einem öffel Butter und einem Eßlöffel 
um zur Seite des Feuers zu einer zu Maſſe abgerührt. 
Nachdem die Maſſe etwas erkaltet iſt, formt man mit zwei Tee⸗ 


löffeln kleine, trüffelähnliche Formen, die man in geraſpelte 
oe taucht, ſo daß alle Seiten zierlich . ſind. N kleine 
Papierkörbchen oder Bonbonnieren verpackt bilden ſie ein beliebtes 


Geſchenk. . 

Pralines. Man gibt zu 250 Gramm geläutertem Puderzucker 
etwas Vanille (14 e) in kleine Stücke geſchnitten und 4 Eß⸗ 
löffel dicken, ſüßen Rahm, 2 beides unter ſtetem Rühren auf⸗ 
ſieden und wieder erkalten. un entfernt man die Vanille und 
bearbeitet den Zucker jo lange mit hölzernem Spatel, bis er einen 
dicken Teig bildet, den man = haſelnu . formt. 
Hierauf ſchmilzt man in einem Kaſſerol 4 Pfund Schokolade, ver⸗ 
rührt ſie zu einem dickflüſſigen Brei, legt die Zuckerkugeln hinein, 
dreht ſie mehrmals um, hebt ſie heraus und läßt ſie auf dem Fleck 
erkalten und trocken werden. 

Drangen⸗Pralinen. He 
die Füllung etwas Orangen⸗Blütenwaſſer und etwas Orangen⸗ 
Marmelade, die mit Fruchtſtücken eingekocht wurde. 

Schokoladen⸗Nüſſe. Kerne von Haſelnüſſen werden zunächſt in 
den oben beſchriebenen Vanille-Zuderteig gelegt, und wenn er um 
die Nüffe herum erſtarrt ift, in den warmen Schokoladenbrei ge⸗ 
— 15 und getrocknet. — Ebenſo laſſen ſich geſchälte Erduüſſe ver⸗ 
wenden. g 


ellung wie oben, nur gibt man ia 


* 
Kindermund. 


Vor einer Plakatſäule, an der ein Steckbrief klebt: . 
eines Raubmörders — 50000 Mk. ga © — Dazu das Lichte 
bild eines Mannes in mittleren Jahren mit St 
hellen Überzieher. — Klein⸗Annelieſes Vater ſteht ebenfalls ein⸗ 
gepfercht in die Menſchenmenge ins Leſen vertieft, und die Kleine 
verſucht unterdeſſen krampfhaft und neugierig, die Abbildung auf 
der Säule gu erhaſchen. Sie ſchaut vom Bild auf den Vater, vom 
Vater auf das Wild — und wieder zurück. — Plötzlich ein Strah⸗ 
len übers ganze Geſichtchen, und der erfreuliche laute Ausruf: 
„Vatilein — der ſieht doch genau jo aus wie Du! — —“ Der 


rohhut und kurzem 


Die Eltern wollen in die Stadt fahren. Der kleine vierein⸗ 
halbjährige Bubi jteht mit ſeinem Zwillingsſchweſterchen vor 
dem bereitſtehenden Wagen. ie möchten, wie gewöhnlich, erſt 
ein Stückchen gefahren werden. Da die Zeit zu kurz iſt, wehrt die 
Mutti, als der kleine Mann natürlich als erſter in den Wagen 
klettern will. „Bubi, pſt.“ Darauf Bubi, auf fein Schweiterden 
blidend: „Ach fo, die Dame kommt wohl zuerit?“ 

„ Unfere Bauern beten vor Beginn des Gottesdienſtes auf ihrem 
Platze ein ſtilles Gebet und halten dahei den Hut vor das Geſicht. 
Eines Tages erklärt mein 88 „Nun 5 ich auch, 
warum die Männer den Hut vors G ſicht halten. Sie riechen 
hinein, ehe ſie ihn hinhängen, damit ſie ihn dann nicht ver⸗ 
wochſeln.“ 

In einer der unteren Volksſchulklaſſen verſucht die junge 
Lehrerin den Kindern den onen zwiſchen „der“, „die“ und 
»das“ klarzamachen Fuſammenfaſſend ſchließt fie: „Der“ iſt 
alſo der männliche Artikel, „die“ der weibliche; nun, was wir 
dann »das“ für ein Artikel fein?“ „Der kindfiche“, lautet die 
ſchnelle Antwort. 


> 
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ſeiner Stelle Holz klein machen, 


Eh 


der Hahn, die Handmühle - 
und der Horniſſenſchwarm. 
Es war einmal ein Bauer, der wollte ausgehen und ein 
Schwein verkaufen. Als er ein Stück Weges gegangen war, traf 
er einen Mann, der fragte ihn, wo er denn mit ſeinem Schwein 
hin wolle. „Ich will en verkaufen,“ ſagte der Bauer, „aber ich 
weiß nicht, wo ich es gut los werden kann. — „Geh an den näch⸗ 
N Berg, dort triffſt Du einen Mann, der wird Dich weiter 
weiſen.“ 
9 10105 der 8 — 85 ken kam, 45 re ein eg beim 
olzſchupden und machte Holz klein. Zu ieſem ging der Bauer 
und fragte ihn ob er nicht ee, wer ihm fein Schwein abkaufen 
wolle. „Wenn Du ſtatt meiner ſo lange Sol hacken willſt, will ich 
in den Berg hineingehen und fragen,“ ga ihm der Mann den 
Antwort. Das wollte der Bauern gerne tun, er ſtellte ſich an den 
Schuppen und ſchaffte bis der Abend kam; aber der Mann kam 
nicht zurück mit dem Beſcheide. Schließlich kam aber ein anderer 
Mann des Weges daher, und den bak der Bauer, er möge an 
denn es war ihm unmöglich, die 
xt wegzulegen, wenn ſie nicht ſofort ein anderer aufnahm und 
weiter ſchaffte. Der Mann ftand olſo da und machte Holz klein, und 
der Bauer ging ſelber in den Berg, um zu fragen, ob denn nie⸗ 
mand ſein Schwein kaufen wolle. 5 
Gleich kamen biele Leute zuſammen wie auf dem größten 
Markt, und einer bot immer mehr als der andere; denn ke hatten 
ſchon lange keinen Schweinebraten gegeſſen. Aber ſchlie lich kam 
ein Herr, der flüſterte dem Bauern etwas gu und hieß ihn mit⸗ 
ehen, er würde ſo viel Geld bekommen, als er ſich nur wünſchen 
önne. 
Als ſie nun zu dem Heim des Herrn kamen und der Bauer 
ihm das Schwein überlaſſen hatte, bekam er als Bezahlung einen 
hn, der konnte Silberſtike legen, fo oft man es verlangte. 
er Bauer ging darauf ſeines 
Der Weg führte ihn an einem Wirtshaus vorbei, und da er von 
der anſtrengenden Arbeit müde war, ging er hinein, um zu raſten 
und dort zu übernachten. Er konnte aber ſeine große Freude nicht 
für ſich behalten und erzählte der Wirtin brahleud, wie es zuging, 
wenn der Hahn Silberſtücke legte. In der Nacht aber, als der 
Bauer ſchlief, kam die Wirtin, nahm dem Bauern den Hahn weg 
und ſetzte ſtatt deſſen einen anderen hin. Als der Bauer am 
e Morgen erwachte, wollte er auch ſogleich ſeinen Hahn ar⸗ 
eiten laſſen: „Leg nun ſchnell, mein Hahn, leg große Silberſtücke, 
mein Hahn!“ Aber der gute Hahn tat nichts dergleichen und ante 
wortete nur immer: „Kikerini Kikeriki! Kikeriki!“ Da kam der 
Bauer in Zorn, ging wieder zurück in den Berg zu dem Herrn 
und beklagte ſich über den Hahn, wie er doch po ſehr nichtsnutzig ſei. 
Er wurde freundlich ee und bekam bon dem gleichen 
Herrn eine Handmühle. un er ihr zuredete und rief: „Mühle. 
mahle!“, ge mahlte fie 10 viel Mehl als er haben wollte, bis er 
Jope: „Mühle, ſteh!“ 
ie er verlangte. 
Als der Bauer wieder auf dem Heimweg war, kam er am 
Abend wieder an das gleiche Wirtshaus und wollte über Nacht 


bleiben. Er konnte aber wieder nicht ſchweigen und zeigte der 
Wirtin gleich, wie feine Mühle arbeitete. In der Nacht, als er 
ger zam wieder die Wirtin und ſtahl ihm feine Mühle, für die 
e eine andere hinſtellte. . 


A ilig,_fei 
Brite be abe e a cl ge. Kg Die gate 
ch nicht. „Liebe Mühle, — 

cht. „So mahle 


Da machte fi 


berichtete ihm ſein neues minor! ick mit der Mühle. „Darüber | 


brauchſt Du nicht traurig zu 


ein oss Neſt ganz voller 


lei 


lte!“ Gleich fiel der ganze warm über die Wirtin her, die 
erbärmlich zu ſchreien anfing jämmerlich bat ſie den Bauern, 
er möge den Horniſſen Einhalt gebieten, ſie wolle ihm ja 


auch gern den Hahn und 
genommen hät“. i 
0 gen z. ſagte der Bauer nicht nein, ſondern befahl ſeinen Hor⸗ 


ie Frau in Ruhe zu laſſen und wieder in ihr 8 zu 
fliegen. Daun og er mit feinem Hahn, — Die um 2 


— 


Heim hatten, den 


Weges und freute ſich des Handels. 


nd jede Sorte Mehl mahlte die Mühle, 


„Das macht mir 
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Freund der Kinderwelt. ⸗ 
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Horniſſen heim, wurde ein reicher Mann und leble glücklich bis 
an ſeinen Tod. 

Der freigebige Herr, der ihm fo wohlgeſinnt war, war aber 
kein anderer als der große Verggeiſt Rübezahl, was Ihr wohl alle 


längſt erraten habt. 
Aus dem Tierreich. 


Tapfere, Auſeln. An einem ſpäten Nachmittag, ſchrieb ein 
Vogelfreund, hatte ich Gelegenheit, von einem Fenſter, das nach 
dem iter geht, einen eigenartigen Kampf zu beoba ten. Eine 
ſtarke gr zue Katze wit großem Kopfe — alſo wahrſcheinlich ein 
Kater — ſchlich ſich auf der mit Efeu bewachſenen Mauer vorſichtig 
lauernd an einige Futter ſuchende Finken heran. Schon ſetzte ſie 
um Sprunge an, als zwei Schwarzamſeln, die in der Nähe ihr 
Räuber bemerkten und mit lautem Geſchrei die 
Finken warnten, e dieſe ſofort ihr Heil in der Flucht fanden. 
Zu den lärmenden Amſeln geſellte ſich bald ein Schwarm Spatzen, 
die in geſicherter Entfernung aus Leibeskräften et 7 5 Die 
Amſeln aber griffen die Katze regelrecht an. In ſchnellem Fluge 
umfreiften fie den Feind und In dicht über ihn hinweg, wobei 
es jedesmal wuchtige Schnabelhiebe u Kopf und Rücken des ganz 
verdutzten Katers ſetzte. Der ſuchte ſich vergeblich durch Taßen⸗ 
hiebe zu verteidigen und durch Seitenſprünge auszuweichen. Ich 
weiß nicht genau. wie lange der eigenartige Kampf dauerte, den 
die Spatzen wie der Chor der griechi chen e mit leidenſchaft⸗ 
lichen Reden begleiteten. Langſam trat endlich der Kater den 
Rückzug an, der zuletzt in ee Flucht überging, während die 
Amſeln noch lange die Stätte ihres Sieges umkreiſten. ; 

(Jugend⸗Kosmos.) 


Zur Unterhaltung. 


Der verzauberte Pfropfen. Wir halten eine gewöhnliche Wein. 
foto in deren Hals ein Korkzapfen liegt, der etwas dünner als 
er Flaſchenhals iſt, wagerecht vor uns hin und fordern einen 
Zuſchauer auf, den Pfropfen in die Flaſche hineinzublaſen. Dei 
9 wird die 1 für ſehr einfach halten und zunächſt 
nur 9 auf den Korken blaſen, dann immer kräftiger und 
schließlich aus Leibeskräften. Trotzdem gelingt es ihm nicht, un⸗ 
ſerer Aufforderung nachzukommen, und ebenſowenig einem an⸗ 
deren. In, nock mehr, der Pfropfen bewegt ſich der Richtung des 
Blaſens gerade entgegen. Die Ursache der ſeltſamen Erſcheinung 
liegt darin, daß mit dem Blaſen auf den Pfropfen Luft in die 
Flaſche dringt. Dadurch wird die bereits darin enthaltene Luft 
etwas zuſammengepreßt. Jedesmal, wenn die, blaſende Person 
abſetzt, um friſchen Atem zu ſchöpfen, dehnt ſich die Luft wieder 
aus und ſchleudert den Korken zurück. Wollen wir den Pfropfen 
in die Flaſche hineinbringen, ſo müſſen wir den . 
Weg einſchlagen, alſo nicht blaſen, rare Luft aus der Flaſche 
hereusjaugen. Will man aber durchaus durch Blasen den 
Se in die u man au einem Heinen 
ilfsmittel in Geſtalt einer Röhre (Gtro halm, Stiel einer Ton⸗ 


bia 4 greifen, 
en Pfropfen bringt, um in das andere kräftig hineinzublaſen. 


Furchtbar ſchlimm. 


Vater, Vater, der Weihnachtsmann! 
Eben hat er 97 blaſen, 
Viel liuter als der Poſtwagenmann. 
Er iſt gleich wieder weitergegangen, 
Und hal zwei furchtbar lange Naſen, 
Die waren ganz mit Eis behangen. 
Und die eine war ein Schornſtein, 
Die andre ganz klein wie 'n Fliegenbein 
Darauf ritien lauter, lauter Engelein, 
Die hielten eine . Leine, 
Und ſeine Stiefel waren wie Deine. 
Und an der Leine, da ging ein Herr, 
Ja, wirklich, Vater, wie in alter Bär, 
Und die Engelein machten hottetott; 
Ich glaube, das war der liebe Gott. 

enn er krummte furchtbar mit dem Mund, 
19 5 furchtbar ſchlimm; ja wirklich! 

n — — — 

„Aber Detta, Du ſchwindelſt ja, 
Das find ja wieder lauter Lügen!“ 

„Nit, was e 0 8 je 

o viel Vergnügen!“ f 

ia.“ gcharb Demel 


„Sao? — Na 


